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Neue Infanteriekaserne in  Luzern. Luftb ild  aus 950 tn/M.
Fre ie , sonnige und aussichtsreiche Lage am Südrande eines Wäldchens

DIE NEUE INFANTERIE-KASERNE IN LUZERN
Architekt: Dipl.-Arch. A rm in  M e ili, Luzern 

(H ierzu  Tafel 87-94)

Äußerlich in m ißverstandener Burgenrom antik  m it 
Zinnen und Türm en ausgestattet, im  Inneren düster, 
w inklig, muffig —  so stehen noch viele Kasernen 
aus dem vorigen Jahrhundert, weder der inzwischen 
völlig gewandelten Ausbildungstechnik noch auch 
hygienischen Erfordernissen mehr genügend.
W ehrdienst ist indessen Erfü llung  einer vaterländ i
schen P flich t mehr nur als in bezug au f eine mög
lichst vollkommene Wafifenausbildung. E r  dient in 
gleichem Maße der W eiterführung einer in früher 
Jugend  ziclbewußt begonnenen Gesamtausbildung

zum gesunden Menschen und harmonischen, starken 
und frohen Charakter.
M it dem Hervortreten dieser allgemeineren und 
höher gesteckten nationalen Dauerzielen dienenden 
Aufgabe gewinnt auch der engere Lebensraum  und 
-rahmen für den jungen Soldaten eine andere B e 
deutung, als etwa nur Massenlager, Lernklasse, A b 
fütterungsplatz oder Arrestort zu sein.
E ine  klare und sparsame Raum einteilung, vereint 
m it wohltuender Bemessung in Grundriß, Aufriß  
und auch m it liebevoller, sauberer und heller Einzel-
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Neue Infahteriekaserne in  Luzern. A lle  Schlaf- und Wohnräume liegen nach Süden

clurchbildung beeinflußt 'die Seele des jungen M en
schen wohl fast ebenso stark wie die eigentliche 
soldatische Ausbildung.
Helle Aufenthaltsräum e m it freier Aussicht und 
voller Besonnung (Höfe sind völlig  verm ieden!) 
geben fast ebensolche seelische K ra f t  wie der A u f
enthalt draußen in der freien N atu r, sei es bei 
gutem oder bei schlechtem W ette r.

Noch mehr: sie beweisen, daß der D ienst nicht 
P flich t gegenüber einer Verständnis- oder veran t
wortungslosen Herrenklasse, sondern gegenüber 
einem Höheren, nämlich gegenüber der ganzen 
Volksgemeinschaft ist. —  H ie r t r it t  nun der A rch i
tekt (im  besten Sinne dieses W ortes) in sein Recht. 
N u r er - wenn entsprechend sorgsam ausgewählt — 
ist nach Vorbildung und Können, selbstverständlich

Grundriß des Untergeschosses. M aßstab 1:1000
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Grundriß des Erdgeschosses. M aßstab 1:1000

Neue Infanterieltaserne in  Luzern. Nordseite mit Putzhallen

in  ständigem Zusamm enwirken m it allen m aß
gebenden Stellen, in der Lage, einer liolien Füh re r
verantwortung des Staates gegenüber den im  W e h r
dienst stehenden Söhnen eines guten und gesunden 
Volkes auch bezüglich der Organisierung und Ge
staltung ihres Aufenthalts- und Lebensraumes Aus
druck zu geben.

Im  H inb lick au f die steigende Bedeutung dieses 
Aufgabenbereiches zeigen w ir eine neue A rbeit des 
Schweizer Architekten A rm in Meili. B e i aller Sorg
falt der Vorbereitung und Durcharbeitung —  w ir 
verweisen hier au f die ausführliche Baubeschreibung 
in der Beilage —  ist dieser B a u  im  Grundriß und 
in seiner Gestaltung aus einem Guß. H arbers
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Neue Infanteriekaserne in  Lusern. E in e r der beiden Eßsäle  fü r  die Mannschaft

Das neue Lebcnsgefühl kann nicht besser zur Geltung kommen als in diesem sonnigen, weit zu Natur 
und Landschaft sich öffnenden Mannschaftseßraum. Seine Bejahung auch für Kasernenbauten ent

spricht echtem Verantwortungsgefühl gegenüber den Söhnen des Volkes.
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Dachboden und oberer Turm teil. M aßstab 1:1000



M annschaftssaal mit geschlossenen Fenstern

Neue Infanteriekaserne in  Luzern. Eß saa l fü r  Unteroffiziere

265



266

Neue Infanteriekaserne in  Luzern. Haupteingang



Kunst- und Kongreßhaus Luzern. B lic k  vom Vierwaldstätter See aus m it P ilatus im Hintergrund

DAS NEUE KUNST- UND KONGRESSHAUS IN LUZERN
Architekt: Dipl.-Arcli. A rm in  M e ili, Luzern

W ie  der gute Musiker verschiedenen Grundtempera- 
menten in seinen Tonschöpfungen zu entsprechen 
verm ag in unter sich zunächst jeweils völlig  ver
schieden anmutendem Aufbau, so w ird  auch der 
echte A rch itek t n icht davor zurückschrecken, jeder 
Aufgabe ihren eigenen Wesensansdruck zu gehen —  
allerdings ohne dabei etwa sich selbst zu verleugnen.

• A rm in  M eili wählte für die au f den ersten Seiten 
dieses Heftes gezeigte Kaserne klare, aus der K o n 
struktion folgerichtig entw ickelte Form en und T e i
lungen und eine dem Gegenstände entsprechende 
straffe und gediegen-kräftige Gesamthaltung. Die 
Linienführung und Massenverteilung ist dort sehr 
entschieden. Das Repräsentative ist zurückgedrängt 
oder liegt, besser gesagt, mehr im  Gegenstände selbst. 
Be im  neuen Kunst- und Kongreßsaal der Stad t 
Luzern an dem auch von Frem den vielbesuchten 
V ierw aldstätter See steht die repräsentative H a l
tung naturgemäß im Vordergründe. So ist schon 
der Bauplatz  an der Uferpromenade nahe dem 
Schiffsanlegeplatz und inm itten einer märchenhaft 
schönen Landschaft gewählt.
Das Them a des Repräsentativen w ird, um diesen 
Vergleich fortzuführen, schon aufgenommen im 
sechsstrahligen großen Springbrunnen vor dem Fest
hause. Diese sechs Wasserfontänen sind au f diese 
Weise Te il der Landschaft bzw. der näheren U m 

gebung und gleichzeitig auch Teil der Kongrcßhaus- 
anlagc.
Großzügig, festlich und einladend ist der breit h in 
gelagerte Eingangsvorbau m it Freitreppe, m it diese 
rahmenden Reiterstandbildern und vertikaler Fen 
sterreihe darüber, welche dem Nordsaal L ich t gibt. 
Im  übrigen läßt die Massenverteilung im  Äußeren 
die Hauptraum gruppen im Innern schon erkennen: 
die Haupträum e im  hohen M ittelbau und begleitende 
Räum lichkeiten in den Seitenteilen.
F ü r  die Beurteilung der G estaltung  der hauptsäch
lichen Innenräum e ist die Raum  Verteilung  in diesem 
Falle  besonders wesentlich. Der A rch itek t benutzt 
die Bedeutung und Größe der einzelnen Räum e und 
Raumgruppen zur gegenseitigen Steigerung.
D ie Anfahrt liegt au f der Seeseite, also der N ord 
seite des Baues. Der Vorraum  hat eine Bre iten 
entwicklung von 28 m bei einer erheblich geringeren 
Tiefe in R ich tung  au f die hintereinander geschal
teten Säle zu. Beiderseits von diesen sind unm ittel
bar vom  Vorraum  aus W andelhallen  erreichbar. Die 
W andelhalle an der Ostseite führt zu den Speise
sälen m it großer Freiterrasse an einer schönen G rün
fläche, weiterhin zu einer Garderobe, zu den W . C.- 
Treppen, welche ins Untergeschoß führen, und zu 
den Anrichteräum en.
A n  der W esthalle liegen Übungs- und Ausstellungs-
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Grundriß des 
Erdgeschosses,

zugleich Lageplan 
M aßslab 1:1000
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säle, wiederum Garderoben sowie die Eingangs
raumgruppe zum Kunstm useum  (E ingang von 
W esten her).

Die vorerwähnte Grünfläche w ird  au f der Südseite 
von einem langen, niedrigen Flügel eingefaßt, der 
städtische Diensträume birgt.

Der Haupteingang des Kunst- und Kongreßhauses in  Luzern



Kunst- und Kongreßhaus Luzern. Der große Saa l von den Galerien aus

Der höher geführte M itte lte il enthält, vom  Vorraum  
aus durch sieben Durchgänge erreichbar, den kleinen 
Konzertsaal m it 18,40 m B re ite  und 11,70 m Tiefe. 
Durch eine Hebewand ist dieser von dem großen 
Konzertsaal getrennt (der 18,30 zu 42,90 m ein

schließlich Bühnen- und Orgeleinbauten um faßt). 
D ie gegenseitige Steigerung in den R au m  W irkungen  
erkennt man am besten aus den lichten Raumhöhen 
in den sich unm ittelbar folgenden R ä u m en : Regen
vordach 2,90 m ; Vorraum  4,33 m ; kleiner Konzert -

Grundrisse vom Obergeschoß und Kellergeschoß im  M aßstab 1:1000
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B lick  vom großen in  den kleinen Saa l E in  Konzert im  vollbesetzten Saal

saal 7,12 m ; großer Konzertsaal 13,10 m bis zu den 
Soffitten. Im  großen Saal hat die um laufendeErapore 
bis zur untersten Stufe 3,50 m Höhe. D ie seitlichen 
Säle sind i. M. 4,30 m hoch bis zu den Soffitten 
(letztere 1 m hoch). Der Oberlichtsaal über dem 
kleinen Konzertsaal hat hei 11,70 zu 18,60 Grund
maßen 5,45 m Höhe, der Nordlichtsaal nur.4,75 m. 
A u f  Seite 270 und 271 ist der große Konzertsaal von 
verschiedenen Standpunkten, m it und ohne Men
schen, ■wiedergegeben.
Das B ild  des leeren Saales m it dem Orgelvorhang 
von unten gesehen gibt die repräsentativste und 
feierlichste W irkung . H ie r treten auch die vorge

nannten Maßverhältnisse am deutlichsten in E r 
scheinung. Im  Längenschnitt au f Seite 273 unten 
sind links die Angaben über Orgeleinbau, Orgel
korpus, Gehläseraum und Instrum entenraum , alles 
untereinander, zu erkennen. Das Oberlicht ist unge
fähr 10 m breit. Dem  Orgelvorhang folgt die Pro- 
jektionsfläche.
Sehr wesentlich ist für Ausstellungsräume moderner 
Kunst, daß verschiedene Raum höhen und verschie
dene Belichtungsarten vorhanden sind. So gibt der 
Nordlichtsaal Seite/dicht. D ie Seitensäle dagegen 
haben ausgesprochen Oberlicht, durch etwa 1 m 
hohe Soffitten gegen Sicht gedeckt.

Kunst- und Kongreßhaus Luzern. des großen Saales bei offener Hebewand mit gezogenem Orgelvorhang



Neben der guten formalen Durcharbeitung ist auch 
den sehr verschiedenartigen Notwendigkeiten prak
tischer A r t  in sorgfältigster W eise Rechnung ge
tragen.
So sind große Stuhl- und Kistenmagazine unter 
den W andelhallen im  Untergeschoß vorgesehen

und m it eigenen Aufzugsbülinen ausgestattet. 
Küche, Vorratsräume, Büro- und Ahorträum e, letz
tere unm ittelbar getrennt nach Geschlechtern, von 
oben her erreichbar, liegen, durch breite Liclit- 
schächte gut belichtet und entlüftet, ebenfalls im  
Untergeschoß. H arbers

Kunst- und Kongreßhaus Lusern. Nordlichtsaal

Grundriß Dachgeschoß im  M aßstab 1 : 1000
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Kunst- und Kongreßhaus Luzern. Ostsaal, Museum

0 \ 1 I  t  S 6 7 8 ? 10 ti iO MI8
- I M - M ' l ' l ' l  .......   (

Oben Längenschnitt 

im  M aßslab 1 : 500 
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im  M aßstab 1 :500



Kunst- und Kongreßhaus Luzern. Der Vorraum
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Landhaus an der Elbe ( Foto E . Scheel, H am burg). B lick  aus der Rasenmulde an der Elbseite des Gartens a u f das H aus

GRÖSSERES LANDHAUS AN DER ELBE
Architekt R u do lf Lodders, Altona ( H ierzu Tafel 95-98). Unten Lageplan i.M .  7 :1000

Der Grundriß des Teepavillons (Se ite  277 unten 
links) zeigt am treffendsten den Geist, in welchem 
dieses Wohnhaus geplant und erbaut wurde: volle 
Ausnutzung der Naturgegebenheiten unter groß
zügiger, verantwortungsbewußter Verwendung der 
vorhandenen M ittel.
Solche Naturgegebenheiten sind: wundervolle Lage

eines geräumigen Grundstückes m it hohem Bau m 
bestand und freiem B lick  über die E lb e .
So liegen denn die Wohn- und Schlafräum e w ind 
geschützt nach Süden und Osten, Gänge, W ir t 
schafts-, Nebenräume und Garage nach Norden und 
Westen. Da ausreichende M itte l für die entspre
chende W ärm ehaltung in Konstruktion und Heizung
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Landhaus an der Elbe. B lich  vom Gartensitzplatz au f die Südfront des Hauses

zur Verfügung standen, ist der reine Erdgeschoßbau tend sind die Maße des großen W o lin raum es: 11,6 
gewählt worden (hierzu Tafel 95-98). Achtunggcbie- zu 5,20 m. G. H .
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Landhaus an der Elbe. B lich  durch das große Wohnzimmerfenster au f die Elbe



B lic k  von Süden durch den Teepavillon B lich  von Nordosten a u f den Flügel m it den Sch la f räumen

Landhaus an der Elbe 
Grundriß des Erdgeschosses 

im  M aßstab 1: 200
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Landhaus an der Elbe. Pergola m it Garagenbau
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Landhaus an der Elbe. B lich  in  den vorderen Innenhof, links Garage, rechts Haustüre 

Unten: B lich  vom überdeckten Verbindungsgang zur Garage au f den Hauseingang
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E in  Landhaus an 
der Elbe  —  Der
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Landhaus an der Elbe. Kam innische im  großen Wohnraum

große Wohnraum  
m it Kam innische



„D as  wachsende H aus.“  Der Gesamtgrundriß nach fertigem Aushai

DAS WACHSENDE HAUS IN DER SIEDLERSTELLE
Von Dr.-Ing. J .  TV. Ludo ivici, Siedlungsbeauftragter beim Stellvertreter des Führers

Vorwort: W ir  freuen uns, unseren Lesern in Fortsetzung 
unseres Siedlungslieftcs (4, 35), zu welchem diese 
Ausführungen noch nicht Vorlagen, einen Aufsatz aus 
der Feder des Siedlungsbeauftragten heim Stellver
treter des Führers bieten zu können. D ie Scliriftltg.

In  der Vergangenheit wurde der Großstadtarbeiter 
losgelöst vom  Boden und von der H e im at und, in 
seiner Lebensgrundlage vollkom m en abhängig von 
der Lohnarbeit,, zum Pro le tarier oder —  wie es der 
häßliche Ausdruck vom  „A rbe itsm ark t“  treffend 
kennzeichnet —  zum Spiclball w irtschaftlicher 
Konjunkturen . Im  Gegensatz dazu ist es heute 
unsere wichtigste Aufgabe, den Menschen wieder 
m it dem Boden zu verbinden und ihm  dadurch 
Heim atgefühl und Besitz wiederzugehen.
H ierin  liegt der tiefste Sinn der Siedlung. Sie soll 
Besitzgefühl und Besitz schaffen. Dieses Besitz 
gefühl kann aber nur dann entstehen, wenn die 
eigene Leistung des Siedlers den Besitz aufbaut, 
so daß er selbst auch das Bewußtsein ebenso des 
Einsatzes seiner A rbe it wie des Erfolges seiner Mühe 
spürt. E in  solches Besitzgefühl kann dagegen nie
mals entstehen, wenn man dem Siedler ein fertiges 
Haus, womöglich über seine Bedürfnisse hinaus, 
fix und fertig finanziert, ohne sein Zutun gegen 
Monatsraten zur Verfügung stellt, deren Berechti
gung der Siedler ebensowenig überschaut, wie er 
eine Vorstellung von der Sum m e erhalten hat, die 
zum Au fbau  des gesamten Anwesens erforderlich 
gewesen is t; er ha t diese Sum me nie in der H and  
gehabt und nie erspart. Ganz ähnlich, wie w ir das 
bei der bäuerlichen „S ied lu ng  von der Stange“  der

vergangenen Zeit kenncngclernt haben, würde die 
Folge davon nur die sein, daß der Siedler bei den 
ersten w irtschaftlichen Schwierigkeiten den Staa t 
und die Allgemeinheit verantw ortlich  m acht und m it 
Selbstverständlichkeit Stundung, E r la ß  oder H erab 
setzung seiner Leistungen beansprucht; er würde 
nicht aufhören, sich als Staatsrentner zu fühlen. 
W ir  haben außerdem hei den bisher geschaffenen 
Stadtrandsiedlungen genügend Erfahrungen nach 
der R ichtung sammeln können’, daß das Siedlerhaus 
nach dem Schema, das au f die Bedürfnisse und die 
Leistungsfähigkeit keine Rücksicht nim m t, in so
undsoviel Fä llen  dem einen Siedler, der nur eine 
kleine Fam ilie  hat, unverdient eine Vorstad tvilla  
zur Verfügung stellt, während es für den anderen 
m it zahlreicher Fam ilie  nicht ausreicht.
Dazu kommt das w irtschaftliche Bedürfn is nach 
Entw ick lung  der T ierhaltung m it der Notwendig
keit, Ställe oder W irtschaftsschuppen und der
gleichen anzubauen, und nach einiger Ze it haben 
w ir das wachsende Haus in der Stadtrandsiedlung 
in der Form  häßlicher Baracken  und Stallanbauten, 
die nur beweisen, daß man besser daran getan hätte, 
von vornherein und planm äßig Ausbaum öglich
keiten vorzusehen, die durch das Leben ohnehin 
erzwungen werden. —  Schließlich sind in  vielen 
Fällen, besonders in schlesischen Industriestädten, 
Notharacken aus Gründen dringendster W ohnungs
not errichtet worden, die weder einen erträglichen 
Endzustand bedeuten, noch w irk lich  ausreichenden 
Raum  bieten, während man m it n icht v ie l größeren 
Kosten in  den meisten dieser Fä lle  wenigstens den
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Ausbaustufe 1

kleinsten T yp  eines Ausbanhauses hätte schaffen 
können, der als Keim zelle für einen späteren ve r
nünftigen und geplanten Erweiterungsbau seinen 
Sinn erfüllen würde.
Aus diesen Überlegungen ergibt sich, welchen Sinn 
es hat, für das Siedlerhaus die Form  des wachsenden 
Hauses m it Ausbaustufen anzuwenden. A u f  diese 
W eise w ird das Siedlerhaus zunächst au f die w irk 
lichen Mindestbedürfnisse des Siedlers und seiner 
Fam ilie  zugeschnitten und zugleich der Leistungs
fähigkeit des Siedlungswilligcn angepaßt. Der wei
tere Ausbau des Kernhauses ist dann davon ab
hängig, ob der Siedler zu höheren Leistungen in 
der Lage is t; er muß also eine eigene Anstrengung 
und Überlegung m it einsetzen. Der Erweiterungsbau 
bildet für ihn zugleich psychologisch ein wichtiges 
und konkretes Lebensziel und spornt ihn an. W ä h 
rend das Bewußtsein großer Schulden ihn entweder 
dazu führt, von vornherein m it einer solchen B e 
lastung als Dauerzustand zu rechnen, oder die V e r
antwortlichkeit gegenüber dieser Schuld m indert, 
w ird der W ille , den weiteren Ausbau zu ermög
lichen, ihn dazu bringen, die zunächst übernommene 
Verpflichtung möglichst schnell zu tilgen, um das 
Anwesen vergrößern zu können.
Der Ausbau des Siedlerhauses in Ausbaustufen setzt 
gleichzeitig voraus, daß der K e rn  des Siedlerhauses, 
der im  ersten Stadium  hcrgestellt w ird , zugleich 
auf die planmäßigen Erweiterungsm öglichkeiten 
Rücksicht nimmt. —  D a  ohnehin schon, um der 
W irtschaftlichkeit der Siedlerstelle willen, eine 
ständige Betreuung des Siedlers vorgesehen ist, 
besteht die Möglichkeit, au f die konsequente D urch 
führung der Erweiterungen E in flu ß  zu nehmen und 
dadurch alle unnötigen, störenden und häßlichen 
Anbauten zu verhindern.
Nach der finanziellen Seite ist der Zweck der Aus
baustufe der, es dem Siedler zu ermöglichen, zu 
einem möglichst frühen Zeitpunkt freier E igen 
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Ausbaustufe 2

tüm er zu werden, und zwar durch Verzinsung und 
Tilgung einer möglichst geringen Bausum m e. J e  
geringer der Aufwand für Zinsen ist, desto größer 
kann der Anteil sein, der für die Tilgung verw andt 
w ird, desto kürzer ist infolgedessen die Tilgungszeit. 
U m  einen möglichst großen Unterschied zwischen 
den Baukosten der 1. Stufe und denen des E n d 
zustandes zu erhalten, geht das Reichsheim stätten
am t im Gegensatz zu der bei den vorstädtischen 
Kleinsiedlungen angewandten Methode, bei der nur 
m it dem Ausbau von Dachkam m ern gerechnet 
wurde, grundsätzlich an die Vergrößerung in hori
zontaler R ichtung durch Erweiterungsanbauten. —  
Ferner kommt ein innerer Ausbau durch Ausriege- 
lung insofern in Betracht, als ursprünglich bereits 
überdachte Arbeitsplätze unter dem von vornherein 
ausgebauten Dach geschaffen wurden, siehe T y p  I I I .  
S te llt man dagegen von vornherein den fertigen 
Baukörper her und überläßt dem Siedler lediglich 
den Dachausbau, so macht die Herstellung des ge
samten Baukörpers im Verhältnis zum späteren Aus
bau bereits den größten Teil der Gesamtkosten aus. 
D ie in den Modellen gezeigten Ausbautypen berück
sichtigen diese Tendenz im großen und ganzen. E s  
betragen hier fast durchweg die Kosten für die 2. 
und 3. Ausbaustufe je die H älfte  der Kosten der
1. Ausbaustufe. W enn man also die Gesamtkosten 
des Endzustandes mit vier V ierte l ausdrückt, so 
würde roh gerechnet die erste Stufe etwas mehr als 
zwei V ierte l und die 2. und 3. Stufe je  ein weiteres 
V ierte l davon betragen. Beispielsweise können die 
Gesamtkosten für ein Siedlerhaus im  Endzustand 
m it R M . 6000.— angenommen werden; hiervon 
würde die erste Stufe etwa R M . 3500.- betragen. 
W enn  man voraussetzt, daß dieser Betrag  sich aus 
R M . 2500.— Frem dkapita l und R M . 1000.— Eigengeld 
bzw. Selbsthilfeleistung zusammensetzt, so würde 
bei einer Ratenzahlung von R M . 21.- monatlich, 
die 4 1 4 %  Verzinsung und 5 14 %  Am ortisation in



Ausbaustufe 3

diesem Fa lle  enthalten könnte, die H ypothek  in 
rund 13 y2 Jah ren  getilgt sein. Dagegen würden 
die Gesamthaukosten von R M . 6000.— hei der 
gleichen Voraussetzung von R M . 1000.—  E igen 
kapital oder Eigenleistung bei gleichen Raten , d. h. 
rund R M . 21.— m onatlich, infolge des geringeren 
Am ortisationsanteiles (in diesem Fa lle  4 % %  Zinsen 
und Am ortisationsanteil) erst in  51 Jah ren
getilgt sein, wobei in  den Gesamtkosten wegen der 
längerenDauerder Verzinsung insgesamt ein höherer 
A n te il von Zinsen steckt. Diese durch den höheren 
Zinsdienst entstehende Differenz ist letzten Endes 
immer größer als die Mehrkosten, die durch den 
stufenweisen Ausbau entstehen.
D ie Ilaup te inw ände gegen die Ausführung in Aus
baustufen sind zweierlei A r t :
1. der Bed a rf nach dem erweiterten Raum  würde 
früher eintreten, als die Am ortisation der 1. Stufe 
erfolgt is t;
2. die Gesamtkosten würden sich letzten Endes 
erhöhen, weil nach jeder Ausbaustufe Außenwände 
zu Innenwänden werden, da jede Stufe so ausge- 
bildet werden muß, daß sie allen technischen A n 
forderungen entspricht, also sta tt 12er-Trennwand 
eine 25er-Außenwand gebaut werden m uß;
3. die nicht gleichzeitige Bauausführung verursache 
technische Schwierigkeiten (ungleiche Setzungen), 
schwierige Maueranschlüsse, Putzrisse und der-

I' gleichen.
Flierzu ist zunächst zu sagen: Diese bautechnischen 
Einwendungen gelten nur in Gebieten, die ohnehin 
die Ausführung erschweren, z. B .  in Bergbauge
bieten m it Senkung usw., dann in Gebieten mit 
schlammigem, moorigem Untergrund. Im  N orm al
fall aber dürften derartige Mängel n icht entstehen; 
da die Belastung infolge des ganz kleinen Bau kö r
pers äußerst gering ist, w ird  das Fundam ent in 
allen Fä llen  den Anforderungen genügen. —  In  
Gebieten, wo Senkungsgefahr besteht, kann man

Ausbaustufe 4

durch besondere technische Vorsichtsmaßregeln 
dem von vornherein begegnen. Auch bezüglich der 
Mauerdurchbrüche bei einer ursprünglichen Außen
wand und späteren Trennwand lassen sich ent
sprechende Vorkehrungen treffen, z. B .  getrennte 
Aufmauerung der Brüstung  innerhalb der Leibung, 
die später, wenn das Fenster durch eine T ü r er
setzt werden soll, mühelos herausgenommen werden 
kann. Bezüglich der W andstärke können die tech
nischen Bedenken ebenfalls zurückgestellt werden, 
da w ir heute ja  in der Lage sind, W ände m it einer 
M indeststärke von 20 cm herzustellen, die den ent
sprechenden W ärm eschutz bieten. Außerdem  kann 
man bei Verwendung eines Fachwerkgiebels eine 
vorläufige Verschalung anbringen und eine V e r
schiebung der Giebelwand beim späteren Ausbau 
ohne weiteres durchführen, so daß die Mehrkosten 
auf ein M inim um  beschränkt werden. Im  übrigen 
ist durch den Vorschlag der Ausbaustufen nur 
etwas in die Sicdlungspraxis übersetzt worden, was 
in der En tw ick lung  der bäuerlichen Bau ten  stets 
lebendige Übung geblieben ist.
Der Haupteinw and in sachlicher H insicht ist der, 
daß der Ausbaubedarf wesentlich früher eintreten 
würde, als die Am ortisation beendet sein kann, 
schon m it Rücksicht au f die wachsende Kinderzahl. 
Aber auch diesem E inw and  kann man begegnen: 
F ü r  Fam ilien  m it K indern  kann durch Abwandlung 
der 1. Ausbaustufe bei T yp  I I  und I I I  durch eine 
Kam m er neben der W ohnküche und bei T yp  I  
neben dem Dachschlafraum  für die ersten Anforde
rungen P la tz  geschaffen werden. M it H ilfe  dieser 
Kam m er als Schlafraum  für die K in d er dürfte der 
Ausbau, soweit er nur aus diesem Grunde not
wendig w ird, ruhig bis etwa zum 8. Ja h r  minde
stens sich hinausschieben lassen, da kleinere K inder 
bei den E lte rn  schlafen können.
In  einem solchen Fa lle  würde man also für die
1. Ausbaustufe etwa R M . 3500.- aufgewandt haben,
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die insgesamt in rund 14 Jah ren  getilgt werden; 
roh gerechnet w ird  im  allgemeinen also seihst zu 
diesem Zeitpunkt (in etwa 8 Jah ren ) mindestens 
die H ä lfte  getilgt sein. Der verbleibende Rest der 
für die erste Stufe aufgenommenen Schuld müßte 
in einem solchen Fa lle , wo w irk lich  der Ausbau
bedarf vor Erledigung der Entschuldung ein tritt, 
umgeschiddet und zusammen m it der neu entstehen
den Zahlungspflicht m it gleichbleibenden Ra ten  
weiter getilgt werden. Das grundsätzliche Z ie l aber 
ist, daß der Siedler an den Ausbau erst herangeht, 
wenn er m it der Entschuldung des ersten Bauteiles 
fertig ist, ein Ziel, das er ja  unter Um ständen da
durch beschleunigt erreichen kann, daß er zusätz
liche Tilgungszahlungen leistet.
Im  Laufe  der Jah re  entsteht, sobald der En d zu 
stand erreicht und der Tilgungsdienst beendet ist, 
ein wirkliches Anwesen, das nun allerdings auch 
allen Anforderungen in w irtschaftlicher und wohn
licher H insicht genügt und das insgesamt mehr 
größere und bessere Räum lichkeiten aufweist, als 
sic in der vorstädtischen Kleinsiedlung erreicht 
werden konnten. W ir  schaßen au f diese W eise ein 
Fam ilienhaus und einen Fam ilienbesitz, der in 
dieser Form  auch den weiteren Ausbau nach A r t  
der bäuerlichen Besitztüm er und in R ich tung  auf 
die kleinbäuerliche Siedlung ermöglicht, ebenso wie 
ein solches Anwesen bei handwerklicher E n tw ic k 
lung des Besitzers in R ich tung  au f die handwerk
liche W erkstä tte  ausgebaut werden kann.
Diese Gesichtspunkte erledigen zugleich die S tre it 
frage: Einzelhaus oder Doppelhaus? Der Ausbau 
des Anwesens nach verschiedenen möglichen R ic h 
tungen w ird  vom  Ausgangspunkt des Doppelhauses

überhaupt n icht gedacht werden können, da der 
G rundriß hier immer mindestens nach der einen 
Seite h in festliegt und unveränderlich bleiben muß. 
Dazu aber kommt, daß das Besitz- und E igentum s
gefühl das alleinstehende Einzelhaus voraussetzt, 
das auch genügend Raum  um sich herum bietet, 
um, wenn die Möglichkeit dazu gegeben ist, sich 
zum Gehöft entwickeln zu können.
Zugleich liegt der Sinn dieser En tw ick lun g  in der 
Tendenz über die Wohnung hinaus zum Eigenbaus 
und Besitz, für den die 1. Ausbaustufe nur die 
Keim zelle ist. Man geht daher auch fehl, wenn man 
eine solche 1. Ausbaustufe in ihren Räum lichkeiten 
in Vergleich setzt zu anderen fertigen Typen.
Das Gegenbild ist vielmehr die W ohnstätte, die der 
A rbeiter bisher in Tausenden von Fä llen  im  engen 
Raum  der Großstadt innegehabt hat. Notbaracken, 
wie sie im schlesischen Gebiet und an anderen Orten 
zur dringendsten Beseitigung der Wohnungsnot 
errichtet wurden, luft- und lichtlose Ke llerw ohnun
gen, überfüllte, enge Räum e für zahlreiche Fam ilien , 
die an Mietzins vielfach sogar höhere laufende Zah 
lungen erfordern, als die Am ortisation der K le in 
siedlung in Anspruch nimmt, sie sind das Gegenbild 
für das, was m it dem Aufbau der Siedlung aus dem 
K e rn  einer 1. Ausbaustufe erstrebt wird.
Selbst die kleinste Ausbaustufe m it 40 qm W o h n 
fläche ist im  Vergleich mit den lOOfacli und 10000- 
facli noch vorhandenen Elcndswolinungcn bereits 
ein ungeheurer Schritt vorwärts. Sie öffnet den W eg 
zur H eim at, sie ermöglicht dem Siedler, in stufen
weisem Aufbau in einer Entw ick lungslin ie durch 
mehrere Generationen hindurch eine aus eigenem 
F le iß  geschaffene Fam iliengrundlage zu erbauen.
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Kirche in  Riggisberg. Architekten Dubacli und Gloor, B .S .A ., Bern . Bau jah r 1930

UMBAU EINER ALTEN KIRCHE IM KANTON BERN
Von der alten K irche  wurde der landschaftbestim 
mende Turm  belassen, das alte Sch iff aber durch 
ein neues, größeres ersetzt; die Chornische liegt 
unter dem Turm . Der offene Dachstuhl gestattet

trotz einer wegen der geringen Turm höhe notwen
digen Begrenzung der Firsthöhe doch den E inb au  
der Em pore m it verhältnism äßig großer Orgel, 
welche in den Dachstuhl hineinragt. G. H .

Grundriß Erdgeschoß im M aßstab 1 :200
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Kirche in  Riggisberg 

Architekten Dubacli und Gloor 

Ansicht von Nordosten

K irche in  Riggisberg 
Längenschnitt i. M . 1 :200



K irche in  Riggisberg. A ltarseite m it Kanzel
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N E  U E  M T E  T  W O H N  U N G E N  
IN  K O P E N H A G E N

Architekt A . Sltjad-Pedersen, 
Kopenhagen

Unten: G rundriß einer M ie t
wohnung von 8,28 m Front- 
breite und Lageplan im  M aß 
stab von etwa 1:3200

Den bisher größten N achteilen  der M ietwohnung 
sucht m an in  D änem ark m it E rfo lg  zu begegnen: 
dem luft- und lichtlosen, durch Straßen lärm  gekenn

zeichneten ,,S ta d t“ charakter m it freier Lage drau
ßen im  Grünen, und den hohen Kosten und M ieten 
m it neuen, sehr sparsamen Grundrissen. G. H .

*3 — 70 ^  'n Q  — *— < P  —f- 7 S -+ - <30 •—f  75-
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Unten links: Lageplan der Siedlung Vaerelser, Architekt A . Skjod-Pedersen 
M ilte  u. rechts: Lageplan u. G rundrißtyp (1 :300  etwa) der Siedlung  „  Junggaarden“

rtß - \ - n o - \ 6 0 y—

Oben:
Eingerichteter Wohn rauin

M itte: G rundriß u. Schnitt 
Typ  Ordrupvei

A rch . A . Skjud-Pedersen, 
Kopenhagen



W O H N R A U M  E IN E S  M IE T IIA U S B L O C K S  IN  S T O C K H O L M . Kooperaliva Förbundcts Architektkontor

M itte : Grundrißtypen der M iethausgruppe Vaerelser. Architekt A . Skjod-Pederscn, Kopenhagen

L in k s : Dreispännertyp M

Unten: desgleichen M 1

M itte : dazugehöriger 
Dreispännertyp L

Rechts: Zweispännertyp

N ich t nu r in  D eutschland besteht im  w ohlverstandenen öffentli
chen Interesse die Verp flich tung, fü r die m inderbem ittelten K reise 
a ller Bevölkerungsschichten gesunde W ohnungen zu noch trag 
baren M ieten zu bauen. D er h ier gezeigte D reispänner h a t durch 
seine Lage an einer Hausecke den Vorzug der D iagonallüftung  fü r 
die zwei W ohnungen rechts und der Q uerlüftung bei der linken 
W ohnung. D ie Fro n tb re ite  einer Zweispännerwohnung beträgt 5 m, 
allerdings bei nur 2 W ohnräum en, k leiner Küche, A bort, ohne Bad .
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IN N E N A U S S T A T T U N G  E IN E R  M IE T W O H N U N G  des Architekten A . Skjold- Pedersen, Kopenhagen

A ls besondere M erkm ale m oderner nordischer Innenausstattung kann v ie lle ich t folgendes gelten : B e i ge
ringen Zim m erhöhen w eiträum ige W irku n g  durch niedrige M öbel, freie Z im m erm itte, zusammenhängende 
Stellflächen an den W änden , Zusam m enfassung der Fensterflächen. D er k u ltiv ie rte  Bew ohner kom m t m it 
wenigen Einrichtungsstücken aus und fü h lt sich, w eil er auch an D isziplin  und Ordnung gewöhnt ist, 

auch unter nur wenigen, ausgesuchten M öbelstücken und B ild e rn  wohl. G. H .
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Lageplan

E IG E N W O H N H A U S  V O N  P R O F . I I .  T E S S E N O W , B E R L IN - Z E H L E N D O R F

(Pflanzenzusammenstellung siehe Beilage Seite 147)

Professor Tessenows Lehrerfolge werden durch A r 
beiten seiner Schüler im m er offensichtlicher. W ie  
erinnerlich, tvurde der m it den Ja h re n  1926-27 be
gonnene und seither eingehaltene neue W eg  unserer 
Ze itsch rift (siehe das erste und einzige ..Program m “

im  Ju n ih e ft 1927, Beilage) in wesensverwandtem  
Geiste zu heschreiten versucht. D ie h ier gezeigte, 
aus den Lichtb ildern  leider n ich t vo ll zu würdigende 
kleine A rb eit des A ltm eisters soll an die Grundzüge 
dieses Weges erneut m ahnen helfen. H arbers

Erd- und Dachgeschoß
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Oben Schnitt

Rechts Ost- und Nordseite 

Unten Süd- und Westseite



E IN F A M IL IE N H A U S  D R . A . K . 

Architekt D ipl.-Ing. Kerler, Neustadt a. d. I I .

A rch itek t K e rler hatte seine Ausbildung im  
wesentlichen au f der Technischen Hochschule 
in  Stu ttgart.
D er E n tw u rf zu vorliegendem  E in fam ilienhaus 
von H errn  D r. K . in  N eustad t an der H aard t 
wurde im  Novem ber 1931 angefertigt. Das 
Gebäude w ar im  Septem ber 1932 bezugsfertig. 
D ie Kosten betrugen ohne Bau p latz  etwa 
27 000 R M . Das Haus liegt au f der H öhe über 
N eustadt a. d. H . und hat nach Osten (B a lk o n 
seite) einen herrlichen Fern b lick  über S tad t 
und Rheinebene. W as die äußere Gestaltung 
betrifft, so lag dem A rch itek ten  besonders am 
Herzen, dem bescheidenen Charakter der alten 
Pfä lzer Häuser nahezukommen. D ie Lichtb ild- 
Aufnahm en stammen vom  A rch itekten .

)

L in k s : In d e r  M itte Erdgeschoß, unten 1. Obergeschoß

rrwJsi-E
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Wohnhaus mit Büro und Werkstatt

WOHNHAUS MIT WERKSTATT AM AMMERSEE
Architekt Dipl.-Ing. C. A . Bcmbe

B e i diesem m it n ich t ganz 14 000 M ark  erbauten A n 
wesen hat sich die Lage des Büros zwischen W ohn 
haus, W erk sta tt und G arten als besonders günstig

erwiesen. Den Durchgangs- und Abstellraum  im  
Obergeschoß schätzt vo r allem  die H ausfrau . D er 
sonnige Ba lkon  kann bei B ed a rf ausgebaut werden. H

Eingangseite m it Garage

Links Grundriß des Erdgeschosses 

Unten Grundriß des Obergeschosses

Gartenseite
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GRPCiCSCWOSS

B lick  von der Bergseite au f das Wohn
haus in  Tübingen

E IN  W O H N H A U S  IN  T Ü B IN G E N  von Architekt D r.-Ing. K . Weidle

Den bisher schon von  A rch itek t W e id le im  „Bau m e is te r“  wiedergegebenen 
Einfam ilienhäusern fügen w ir ein neues an, welches in  besonderem Maße 
eine glückliche Hanglösung zeigt. D ie W ohnräum e liegen alle zur Sonne 
und Aussicht. D er A rch itek t zeigt ein tiefes Verständnis fü r die V er
bindung von H aus und Baum  (siehe B ild  unten rechts). G. H .

ooK-
UNTGRQGSCkOß

V erlag: Georg D.W . Callwey - München /  V erantw ortlich: R eg.-Baum str. G. H arbers - München /  Bei unverlangten Zusendungen 
lehn t der Verlag jede V erantw ortung ab. Rücksendung erfolgt nur, w enn P o rto  beiliegt /  D ruck: K ästner & Callwey - M ünchen
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DER BAUMEISTER
33. JA H R G A N G , H E F T  8

TAFEL 87-88
(zu S. 261-66)

IN F A N T E R IE K A S E R N E  A U F  D E R  A L L M E N D  IN  L U Z E R N  

Architekt A rm in  M e ili, Dipl.-Arch. B .S .A .

G rundriß der Kantmenküche im Maßstab 1:50
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DER BAUMEISTER
33. JA H R G A N G , H E F T  8 IN F A N T E R IE K A S E R N E  A U F  D E R  A L L M E N D  IN  L U Z E R N  

Architekt A rm in  M e ili, D ipl.-Arch. B .S .A .

Grundrisse und Schnitte der Mannschaftsküche im  M aßstab 1:100
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DER BAUMEISTER
33. JA H R G A N G , H E F T  8

TAFEL 90
(zu S. 261-66)

   „ f " "

P l A T T C N  7 . i m .  AN B M -K E N GEHAGELT

KUPFEOSTPEIFC«
ASPHALT
AUSqiCKHBETON
BIM SBETO N

■KIESBETON
"MAßSPlATTfN

HABSPLATTEN

PAOI QUERSCHNITT

IN F A N T E R IE K A S E R N E  
A U F  D E R  A L L M E N D  
IN  L U Z E R N

Architekt A rm in  M c ili, 
Dipl.-Arch. B .S .A .

Querschnitte i. M . 1 :500
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IN F A N T E R IE K A S E R N E  A U F  D E R  A L L M E N D  IN  L U Z E R N  

Architekt A rm in  M e ili, D ipl.-Arch. B .S .A .

Schnitt und Grundriß der Haupteingangstreppe im  Maßstab 1:100 
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TAFEL 91
(zu S. 261-66)
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Einzelheit zum Waschbrunnen

IN F A N T E R IE K A S E R N E  A U F  D E R  A L L M E N D  IN  L U Z E R N  

Architekt A rm in  M e ili, D ip l.-Arch . B .S .A .

Waschbrunnen in  den Gängen des A-Flügels. 1. bis 4. Stock, im  M aßstab 1:50

DER BAUMEISTER TAFEL 92
33. JA H R G A N G , H E F T  8 (zu S.261-66)
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DER BAUMEISTER TAFEL 93
33. JA H R G A N G , H E F T  8 (zu S. 261-66)



Architekt A rm in  M e ili, D ipl.-Arch. B .S .A .

Oben: Treppenhausabschluß im  M aßstab 1:50 m it Einzelheiten im  M aßstab 1 :5
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IN F A N T E R IE K A S E R N E  A U F  D E R  A L L M E N D  IN  L U Z E R N

DER BAUMEISTER TAFEL 94
33. JA H R G A N G , H E F T  8 (zu S .261-66)



Schnitt durch den Wirtschaftsßiigel i. M . 1:200

DER BAUMEISTER TAFEL 95
33. JA H R G A N G , H E F T  8 (zu S. 275-80)

G R Ö S S E R E S  L A N D H A U S  A N  D E R  E L B E  
Architekt R , Lodders, Altona

Grundriß des Kellergeschosses i. M . 1:200

V ER LA G  G EO R G  D .W . CA LLW EY  - M ÜNCHEN



DER BAUMEISTER
33. JA H R G A N G , H E F T  8

TAFEL 96
(zu S .275-80)

G R Ö S S E R E S  L A N D H A U S  A N  D E R  E L B E  

Architekt R . Ladders, Altona
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Querschnitt durch den Gartenhof

V E R LA G  G EO R G  D. W. CA LLW EY  - M ÜNCH EN



G R Ö S S E R E S  L A N D H A U S  A N  D E R  E L B E

Architekt R . Lodders, A ltona
Glaswand zwischen H a lle  und 
Sitzplatz i. M . 1 :5  und 1:50

M itte : Verschiedene Traufpunkte i. M . 1:100

im  M aßstab 1 :5  und 1:50Einzelheiten der Dachtraufe

DER BAUMEISTER TAFEL 97
33. JA H R G A N G , H E F T  8 ‘ (zuS.275-80)

V ER LA G  G EO RG  D .W . CA LLW EY  - M ÜN CH EN



G R Ö S S E R E S  L A N D H A U S  A N  D E R  E L B E

Architekt R . Lodders, A ltona
Glaswand stoischen H a lle  und 
Sitzplatz i. M . 1 :5  und 1:50

PuoUiD

M itte : Verschiedene Traufpunkte i. M . 1:100

Einzelheiten der Dachtraufe j " "  im  M aßstab 1 :5  und 1:50

DER BAUMEISTER TAFEL 97
3 3 .JA H R G A N G , H E F T  8 ‘ (zuS.275-80)

V ER L A G  G EO RG  D .W . CA LLW EY  -  M ÜN CH EN



DER BAUMEISTER
33. JA H R G A N G , H E F T  8

TAFEL 98
(zu S .275-80)

— _ j * 1 „ I i1* "  Landhaus Christiansen Fenster
Kiir.hpn feilst er i. ¡Vf. 1:50

V ER LA G  G EO R G  B .W . CA LLW EV  - M ÜNCHEN


